
Montag, 13. Februar 2012 / Nr. 36  Neue Zuger Zeitung  20Kanton/Stadt Zug

«Hast du Facebook?»
Voller Stolz konnte ich bis vor kurzem 

stets mit «Nein» antworten. In einer 
Zeit, in der sogar Eltern und Lehrer bei 
Facebook sind, fühlt es sich gut an, in 
dieser Hinsicht ein wenig rebellisch zu 
sein. Natürlich wird mir jeder auf An-

frage erklären, dass Facebook dazu da 
ist, mit Freunden im Ausland Kontakt 
zu halten. Trotzdem bin ich der festen 
Überzeugung, dass wohl mehr Bezie-
hungsstreitereien auf dieser Plattform 
ausgetragen werden und es ein Netz-
werk voller kurioser Bilder, deren Ge-
schichten und Personen ist.

Schon seit Sommer versprach ich 
nicht nur mir selber, den Schritt zu 

wagen und ein Facebook-Profil anzu-
legen. Seither konnte ich mich nicht 
dazu durchringen, denn ich bin nicht 
wirklich heiss darauf, ständig infor-
miert zu werden über das Leben ver-
flossener Lieben und Menschen, die 
glauben, jemand interessiere sich da-

für, was sie zu Mittag gegessen haben. 
Doch meine Freunde gaben nicht auf, 
und so sah ich mich gezwungen, ins 
Reich der sozialen Verbundenheit ein-
zutauchen.

Ich ging auf die Startseite von Face-
book, wo es dann schon haperte mit 
der sozialen Verknüpfung. Sollte ich 
meinen richtigen oder einen erfunde-
nen Namen nennen? Mein Nachname 
ist nicht alltäglich und bietet viel Platz 
für lustige Abänderungen, doch ich 
war irgendwie nicht in kreativer Stim-
mung, und so beliess ich es bei «Töd-

ter». Nun noch E-Mail-Adresse, Ge-
burtsdatum, und es war vollbracht! Ich 
drückte auf «Registrieren», und mich 
überkam schon das Gefühl, allen Men-
schen auf dieser Welt ein Stückchen 
näher zu sein, als die Informations-
welle mich überrannte. Längst ver-
gessene Menschen schwirrten nun auf 
meinem Bildschirm herum, und ich 
blickte apathisch deren Bilder und 
Kommentare an. Zudem bombardier-
ten mich die Informationen, wer sonst 
noch alles Facebook besitzt, was mir 
ein etwas mulmiges Gefühl gab.

Überwältigt von diesen Eindrücken, 
schloss ich blitzschnell den Internet-
browser, klickte auf das Startsymbol 
und fuhr den Computer runter. Genug 
Vernetzung für heute. Ich zog meine 
Schuhe an, nahm den Schlüssel und 
ging durch die Tür ins Freie. 

Lars-Florian Tödter 
(18), Baar

HINWEIS
 Die Kolumne «U 20» erscheint am Montag. 
Die Autoren äussern sich zu frei gewählten 
Themen. Ihre Meinung muss nicht mit derjenigen 
der Redaktion übereinstimmen. 

U 20

Nadel, Faden, Löchlein dicht 

Handwerk Marietta  
Christen ist von Beruf Kunst-
stopferin und Schneiderin.  
Mit alten Socken hat sie  
allerdings nichts am Hut. 

Andrée StöSSel
andree.stoessel@zugerzeitung.ch

Kürzer, länger, weiter, breiter, enger, 
innen, aussen, unten, oben, Damen, 
Herren, Kittel, Bluse, Hose, Skianzug: 
«Ich ändere alles, was unter die Näh-
maschine geht», sagt Marietta Christen. 
Die Schneiderin steht hinter dem Tresen 
in ihrem winzigen Atelier an der Zuger 
Alpenstrasse, vor dem Fenster hält der 
Bus. Kleider hängen an den Ständern, 
Kleider liegen auf der Arbeitsfläche, 
Kleider stecken in Plastiksäcken, die am 
Boden zwischen Tischen stehen. 

Filigranes und edles
Vor 22 Jahren hat die gebürtige Nid-

waldnerin hier ihr eigenes Geschäft 
eröffnet, ein Traum, davor arbeitete sie 
als Schneiderin bei Winiker und Bally. 
«Heute mache ich nur noch Änderun-
gen und Reparaturen. Und meine eige-
nen Kleider nähe ich auch noch.» Sie 
mag nicht mehr lange an einem Stück 
sitzen. 

In den letzten Jahren, sagt sie, seien 
die Aufträge weniger geworden, die Kon-
kurrenz grösser. Allerdings nicht in allen 
Bereichen. Marietta Christen hat sich 
noch auf ein anderes, selteneres Hand-
werk spezialisiert. Die Wahlzugerin geht 
der Kunststopferei nach. Das heisst, sie 
flickt. Aber keine Socken oder altes Bett-
zeug («Dass mir keiner mit einem ganzen 
Zuber Weisswäsche kommt!»), sondern 
Filigranes, Edles. Wie den orangen Cash-
mere-Pulli, der am Kleiderbügel hängt. 
Eine Motte hatte sich an den feinen 
Fasern gütlich getan. «Ich habe einen 
Faden aus der Naht gezogen, dort, wo 
mans nicht sieht, und damit das Loch 
gestopft», erklärt Marietta Christen. 

Sie nimmt den Pulli vom Bügel. «Ich 
muss selbst schnell suchen», sagt sie 
und streicht mit der Hand über das 
flauschige Material. «Da ist es, die Stel-

le ist minim dunkler, und man spürt sie 
ganz leicht.» Wirklich nur ganz leicht. 
Marietta Christen liebt die verschiede-
nen Materialien. 20 Minuten hat es 

gedauert, die Maschen am Pulli wieder 
zusammenzufügen. Das geht noch. «Ich 
habe längst nicht für alle Arbeiten selber 
Zeit», sagt sie und zeigt ein anderes 
Stück, einen schwarz-weiss gewobenen 
Blazer. «Den gebe ich nach Bern.» Da 
gibt es eine Firma, die sich auf Kunst-
stopferei spezialisiert hat. Die Fäden, 
erklärt sie, müssen von Hand, längs und 
quer, wieder hineingewoben werden, 
mit etwas Überlänge an den Ansätzen, 
damit sie nicht rausrutschen. «Für die-
ses Stück hätte ich mindestens eine 
Stunde.» Das liegt nicht drin. 

Lieber neu?
Trotz der Wegwerf-Neukauf-Mentali-

tät der Leute von heute geht ihr die 
Arbeit im Schneiderbusiness nicht aus. 
Manchmal müsse man sich halt über-
legen, ob man ein Stück reparieren 
lassen will oder lieber ein neues kauft, 
denn die zeitaufwendigen Arbeiten ha-
ben eben ihren Preis. Marietta Christen 
glaubt, dass das Schneidern immer 
Zukunft haben wird. «Das Kunststopfen 
aber», sagt sie, «das könnte es eines 
Tages nicht mehr geben.» Sie hat sich 
das Handwerk schon damals selber bei-
gebracht, mit Ausprobieren. «Das kann 
man nirgends lernen.» Und selbst ein-
fache Flickarbeiten würde man heute 
im Gegensatz zu früher nicht mehr an 
den Schulen beigebracht bekommen.

Nadel, Faden, Schere – ohne das 
gehts nicht. Aber nicht alle Arbeiten 

macht Marietta Christen nachvollzieh-
barerweise von Hand. Im Atelier gibt 
es zwei Nähmaschinen, sie sehen aus 
wie Requisiten aus Peter-Alexander-
Schwarz-Weiss-Filmen. Kommt fast hin. 
«Die Maschinen sind über 40 Jahre alt», 
sagt Marietta Christen. «Aber sie funk-
tionieren noch immer bestens, man 
muss sie halt hin und wieder putzen 
und ölen.»

Viel Laufkundschaft
Die Leute kommen mit allen mög-

lichen Arbeiten zu ihr. Gerade liegt ein 
alter Fuchs auf der Werkbank, eine 
Stola, mit einem Zettel im Maul, auf 
dem die Reparaturanweisungen stehen. 
Tragen tut so was keiner mehr. «Der 
Besitzer möchte ihn an die Wand hän-
gen», sagt Marietta Christen. 

Sie ist auf Laufkundschaft angewie-
sen. Die hat sie dank der Lage am 
Bahnhof immer gehabt. Die Menschen, 
für die Marietta Christen flickt, seien 
ganz verschieden, jung und alt. Manch 
älterer Herr käme öfter vorbei, wenn 
sich ein Knopf oder eine Naht gelöst 
hat. Dann drückt Marietta Christen ein 
Auge zu, denn eigentlich gehört Knöp-
fe annähen nicht zu ihren Hauptauf-
gaben. Sie unterhält sich auch mit ihren 
Kunden. «Meist mache ich die eigent-
liche Arbeit in der Mittagspause», sagt 
die Schneiderin und Kunststopferin. 
«Da komme ich oft weiter als an einem 
ganzen Morgen.»

 Marietta Christen führt an der Alpenstrasse in Zug seit 22 Jahren ein 
Änderungsatelier. 

 Bild Christof Borner-Keller

Greth Schell zieht 
durch die Gassen 
Zug red. Am Fasnachtsmontag lässt 
die Schreinerzunft der Stadt tradi-
tionsgemäss Greth Schell mit ihren 
Löli durch die Gassen der Zuger Alt-
stadt ziehen und die Kinder besche-
ren. Nach dem Bott (Generalver-
sammlung) ziehen die Zünftler, an-
geführt von ihrer Musik, um 11.30 
Uhr durch die Altstadt zum Casino, 
wo die Schreiner, Drechsler und Kü-
fer mit den Delegierten ihrer Schwes-
ternzünfte beim traditionellen «Schrii-
nermöhli» die Geselligkeit pflegen.

Auf Greth Schell warten die Zuger 
Kinder wohl auch dieses Jahr wieder 
in Scharen, denn es locken viele 
Leckereien: Orangen, Mutschli, 
Würstchen und Süssigkeiten. Allzu 
Zudringliche werden allerdings von 
Greths Begleitern mit ihren «Süübloo-
tere» in die Schranken gewiesen, 
damit auch die weniger Vorwitzigen 
und Kleinsten zu den begehrten Ga-
ben kommen. Um 16 Uhr spielt die 
Zunftmusik beim Casino zur Ein-
stimmung auf die Tour, die eine 
halbe Stunde später beginnt. Greth 
zieht mit ihren Begleitern und den 
Zünftlern vom Casino zum Greth- 
Schell-Brunnen und weiter durch die 
Untergasse der Zuger Altstadt zum 
Fischmarkt.

Familienhilfe neu 
auch in Englisch 
Zug red. Vor zwei Monaten ist der 
neue Prospekt der Familienhilfe Kan-
ton Zug erschienen – wie gewohnt in 
deutscher Sprache. Seit Anfang Monat 
ist zudem eine Website in englischer 
Sprache aufgeschaltet, um auch die 
vielen fremdsprachigen Familien zu 
erreichen. Gleichzeitig wurde zudem 
ein englischsprachiger Prospekt auf-
gelegt. 

Seit fünf Jahrzehnten aktiv 
Die Familienhilfe ist im Kanton seit 

mehr als 50 Jahren aktiv. Sie unter-
stützt und begleitet Familien und 
Einzelpersonen bei Krankheit, Unfall 
und in schwierigen Zeiten. Ihre Mit-
arbeiterinnen helfen im Haushalt, 
betreuen Kinder, unterstützen im täg-
lichen Leben. Ziel ist, dass durch die 
Entlastung Mütter und Angehörige 
wieder zu Kräften kommen und von 
ihrer Krankheit oder Krise genesen.

Kaffee und Kuchen 
im Pulverturm 
Zug red. Am Dienstag, 21. Februar, 
zwischen 14 und 16 Uhr findet im 
1. Stock des Pulverturms einmal 
mehr das Literatur-Kaffee von Elsi 
Lim und Eliane Marcolin statt. 

«Guerilla War» im 
Soziokultur-lade 
Zug red. Am Freitag, 2. März, ab 
18 Uhr wird im Lade für Soziokultur 
die Leinwand ausgerollt. Die Jugend-
animation Zug zeigt den kolumbia-
nischen Film «Guerilla War» und 
lädt ein zur Diskussion über den 
Film, zu einem Imbiss (Arepas) und 
zu Begegnungen mit Menschen aus 
verschiedenen Ecken der Welt. Im-
biss ab 18 Uhr; Filmstart zirka 18.45 
Uhr. Unkostenbeitrag: 5 Franken.

Fliz zeigt den Film 
«Unter Kontrolle» 
Zug red. Heute Montag zeigt der 
Filmclub Fliz den Film «Unter Kon-
trolle» von Volker Sattel im Kino 
Gotthard Zug. Vorstellungsbeginn ist 
um 20 Uhr.

Anlässe

HINWEIS
 Die Prospekte in beiden Sprachen sind 
erhältlich bei der Familienhilfe Kanton Zug 
(Familysupport), Artherstrasse 27, Zug; 
Tel. 041 710 08 42, Montag bis Freitag,  
8 bis 12 Uhr. Mehr: www.familienhilfe-zug.ch;  
www.familysupport-zug.ch 

«Ändere, was unter 
die Maschine geht.»

MAriettA CHriSten, 
SCHneiderin

AnZeiGe
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www.ferieninitiative-nein.ch

Zuger Komitee «nein zur Ferieninitiative»
P tf h 611 6341 B

www.ferieninitiative-nein.ch

Zuger Komitee «nein zur Ferieninitiative»Zuger Komitee «Nein zur Ferieninitiative», Baar

www.ferieninitiative-nein.ch

«Noch höhere Arbeitskosten
sind gefährlich für den
Wirtschaftsstandort Schweiz
und die Arbeitsplätze.»
Martin Pfister, Kantonsrat CVP,
Allenwinden


